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Gottesdienstangebote aus dem ELM
Predigtanregungen zum 
11. Sonntag nach Trinitatis 

12. August 2018
Predigttext: Galater 2,16-21
Die Gedankenanstöße für Ihre Predigt wurden von Pastor Benjamin Fromm vorbereitet. Er war mehrere Jahre als Pastor der Evangelisch-lutherischen Kirche im Südlichen Afrika in Steinkopf (Südafrika) tätig, um eine junge Gemeinde zu festigen und angesichts wirtschaftlicher Veränderungen in der Region zu ermutigen.

Das Thema des Gottesdienstes haben wir so interpretiert: 

Weltmission – Befreit, Gutes zu tun
Bischof Joseph Bvumbwe hat uns auf dem Hermannsburger Missionsfest folgendes mit auf den Weg gegeben „Gott gab genug für ein Leben in Fülle. Wegen der sündigen Veranlagung des Menschen sind einige Gegenden der Erde aber materiell sehr reich, während andere Teile der Erde sehr arm sind …

Jeden Sonntag müssen die Kirchen auf jeder Kanzel prophetische Antworten geben, was es bedeutet, für das Leben einzutreten und die Liebe Gottes zu bezeugen. Jesus fordert seine Jünger auf, sich um die Blinden zu kümmern und sie sehend zu machen (Johannes 9). Manchmal müssen wir unsere Hände benutzen und nicht nur vorschnell ein Urteil fällen. 
Statt Schuldzuweisungen an andere sollten wir zusammenarbeiten und uns den Menschen in Not zuwenden – so wie das ELM und die Ev.-luth. Kirche in Malawi dies zum Beispiel tun  durch die Ernährung kleiner Kinder oder durch  Beihilfen zu den Schulgebühren.“

Anmerkung:

Aufgrund des Themas „Befreiung/Freiheit“ sowie der vorgeschlagenen Lesungen für den Sonntag (Lukas, Epheser, 2. Samuel) bietet sich an, im Gottesdienst die Befreiung auch liturgisch abzubilden. Dies kann entweder durch die klassischen Rüstgebete oder einer Form der Beichte mit Gnadenzusage geschehen. 
Einen Vorschlag finden Sie nach der Predigt.

Lied zur Predigt:
EG 346

Predigttext: Galater 2, 16-21

Die Auseinandersetzung in Antiochia

16 Doch weil wir wissen, dass der Mensch durch Werke des Gesetzes nicht gerecht wird, sondern durch den Glauben an Jesus Christus, sind auch wir zum Glauben an Christus Jesus gekommen, damit wir gerecht werden durch den Glauben an Christus und nicht durch Werke des Gesetzes; denn durch des Gesetzes Werke wird kein Mensch gerecht. 17 Sollten wir aber, die wir durch Christus gerecht zu werden suchen, sogar selbst als Sünder befunden werden – ist dann Christus ein Diener der Sünde? Das sei ferne! 18 Denn wenn ich das, was ich niedergerissen habe, wieder aufbaue, dann mache ich mich selbst zu einem Übertreter. 19 Denn ich bin durchs Gesetz dem Gesetz gestorben, damit ich Gott lebe. Ich bin mit Christus gekreuzigt. 20 Ich lebe, doch nun nicht ich, sondern Christus lebt in mir. Denn was ich jetzt lebe im Fleisch, das lebe ich im Glauben an den Sohn Gottes, der mich geliebt hat und sich selbst für mich dahingegeben. 21 Ich werfe nicht weg die Gnade Gottes; denn wenn durch das Gesetz die Gerechtigkeit kommt, so ist Christus vergeblich gestorben.
Liebe Freundinnen und Freunde,
Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserem Vater und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

In den späten 80er Jahren in Südafrika lag Umbruch in der Luft. Nach vielen Jahrzehnten der politischen und gesellschaftlichen Unterdrückung der Bevölkerung durch die weiße Minderheit war ein Ende der sogenannten Apartheid in Sicht. Dieses System beschrieb, auch in Gesetzen, die strikte Trennung von Weißen und dem großen Nicht-Weißen Teil der Bevölkerung. Diesem System und diesen Gesetzen lag eine eindeutig rassistische Ideologie zugrunde. Sie wurde mit Gewalt durchgesetzt. Mehr noch, sie sprach den Menschen anderer Hautfarbe die Menschenwürde und das Mensch-Sein ab. 

Die verschiedenen involvierten Gruppen standen vor einer schwierigen Entscheidung – wie reagieren wir auf die Veränderungen? Es herrschte viel Angst und Unsicherheit auf beiden Seiten. 

Würden die schwarzen Bevölkerungsgruppen mit Gewalt gegen ihre Unterdrücker reagieren? Würden die Weißen sich bewaffnen und wehren? Auge um Auge, Zahn um Zahn? Für viele Menschen war es die logische Konsequenz aus der Geschichte.

In dieser kritischen Zeit wurde ein Konzept von wichtigen politischen Leitungspersonen diskutiert – Die sogenannte „High Road“ (in Deutsch eventuell mit „Königsweg“ zu übersetzen) im Gegensatz zur „Low Road“.
Die „Low Road“ beschrieb einen schnellen, unkomplizierten Weg – Gleiches mit Gleichem vergelten; kurz: Alle Weißen aus dem Land schmeißen, mit Gewalt strafen. Hier wurde aber gewarnt: Sollten wir diesen Weg einschlagen, wird Südafrika in wenigen Jahren am Boden liegen und nichts wird sich geändert haben.

Die „High Road“, der „Königsweg“ war langsamer, länger und mühsamer. Hier ging es um Kooperation, Einzelfall-Entscheidungen und angemessene Strafe. Vor allem jedoch ging es darum, nicht einfach den Spieß umzudrehen, sondern moralisch und ethisch überlegen zu handeln. Die Zukunft dieser Prognose sah deutlich besser aus.

Die verschiedenen Parteien entschieden sich für den Königsweg, trotz vieler anders lautender Rufe. Aus diesem Prozess entstand auch die berühmte „Versöhnungskommission“, in der über Jahrzehnte in Kleinstarbeit die Ungerechtigkeiten der Apartheid aufgearbeitet wurden und werden.

Das Ziel war, nicht wieder neue Opfer und Tatbegehende zu schaffen, sondern einen Neustart und eine wirkliche innere und äußere Befreiung der Menschen aus dem alten System und alten Verstrickungen zu erarbeiten. Und zwar aller Seiten.

Die Versuchung, einfach mit dem Gewohnten weiter zu machen, unterlagen auch viele Christinnen und Christen der ersten Gemeinden von denen uns in der Bibel berichtet wird. 

Insbesondere gab es eine Gruppe von Menschen christlichen Glaubens, die vorher jüdischen Glaubens gewesen waren und sich selbst auch weiterhin als jüdisch verstanden. Schließlich war Jesus auch Jude gewesen.

Dementsprechend spielte die Einhaltung der diversen Gebote und Verbote sowie die Beschneidung weiterhin eine wichtige Rolle für diese Menschen.

Paulus war in seiner Zeit in seinen Gemeinden immer wieder mit dieser Diskussion konfrontiert – und sein Standpunkt war deutlich: Wir brauchen nur Christus.

Er hat den Jüdinnen und Juden nicht abgesprochen, weiterhin die Verbote und Gebote der Torah zu halten, doch er nahm eindeutig Stellung dazu, dass jede und jeder das nach der Taufe eigentlich nicht mehr nötig hatte. 

Taufe und Christsein gaben den Menschen eine neue Identität. Es war vor allem eine innere Befreiung aus den alten Strukturen und Zwängen. 

In dem Brief an die Galater dreht es sich genau um dieses Thema. Paulus betont noch einmal, dass der „Königsweg“ als Christin oder Christ darin liegt, dass wir uns bemühen, nicht in alte Denkmuster zurückzufallen und einfach die alten Gesetze und Gebote weiter zu verfolgen. 

Südafrikas Revolution war auch eine soziale, nicht nur eine politische. Auch hier ging es um die Umkehr von alten Rollenbildern und die Rückgewinnung der Würde und Gleichheit aller Menschen. 

Paulus betont besonders in dem Brief an die Galater, dass eine Befreiung durch die Taufe stattfindet. Wir werden frei von alten Regeln und Gesetzen, wir werden frei von dem Urteil anderer Menschen.

Diese Freiheit fordert auch heraus, denn sie legt viel Verantwortung in unsere Hände. Wir sind aufgefordert, aktiv zu werden und zu gestalten. Oft genug wollen wir Menschen dies nicht, denn dies kostet Kraft und verlangt uns viel ab.

In Südafrika dreht sich die Debatte dabei um das Thema „Victimhood“ – die Opferrolle. Man verharrt in seiner Rolle als Opfer, denn dort hat man „immer recht“ und kann moralische Verantwortung abgeben. Es müssen immer „die anderen“ etwas für mich tun. 

Das wunderbare aber auch überwältigende des Glaubens an Christus ist, dass er uns Selbstständigkeit und Eigenverantwortung für unser Leben zuspricht. Das sind Grundlagen der Menschenwürde.

Paulus beschreibt in seinem Brief an die Galater und auch in dem Brief an die Korinther ein „Wachsen im Glauben“ (1. Kor 13). Mit Freiheit umzugehen will gelernt sein. 

Christus befreit uns, Gutes zu tun. Für uns selbst und für unsere Mitmenschen. 

Wenn wir als Christinnen und Christen uns gesellschaftlich engagieren, vielleicht auch global. Dann kann das manchmal sehr anstrengend und mühsam werden. dann sind wir versucht, uns zurück zu lehnen und die Verantwortung von uns zu weisen. und manchmal dürfen wir das auch. Kräfte schöpfen, Luft holen. Doch dann darf es weitergehen.

Der Prozess der Versöhnung und Umgestaltung Südafrikas ist bis heute nicht abgeschlossen. In manchen Punkten ist er vielleicht sogar ein paar Schritte zurückgegangen. Doch viele Menschen engagieren sich weiterhin in Kirchen und Organisationen dafür, dass es weiter geht. Dass diese Würde und Freiheit, die aus Vergebung und Versöhnung erwächst, den Menschen in Südafrika erhalten bleibt. Gerade für die Kirchen ist unser Glaube an diese Befreiung durch Christus die Grundlage, nicht locker zu lassen, sich für die Menschen einzusetzen, an die sonst keiner denkt. Denn wir sind gleich wertig geworden und gleich frei in den Augen Gottes. Paulus drückt es für uns Christen so aus:

19 Denn ich bin durchs Gesetz dem Gesetz gestorben, damit ich Gott lebe. Ich bin mit Christus gekreuzigt.

20 Ich lebe, doch nun nicht ich, sondern Christus lebt in mir. Denn was ich jetzt lebe im Fleisch, das lebe ich im Glauben an den Sohn Gottes, der mich geliebt hat und sich selbst für mich dahingegeben.
21 Ich werfe nicht weg die Gnade Gottes; denn wenn durch das Gesetz die Gerechtigkeit kommt, so ist Christus vergeblich gestorben.

Heute Morgen werden wir als Einzelne, als Gemeinden und Kirchen ermutigt: 

Bleibt auf dem „Königsweg“! 

Und der Friede Gottes, der Höher ist als all unsere Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen.

Kreativer Impuls:

Alternative 1: beschriftete und unbeschriftete Zettel, Stifte

Alternative 2: „Schuldsteine“ – beschriftete und unbeschriftete Steine, Stifte

Im Vorfeld können Zettel (oder Steine) mit vorgefertigten Schuldbekenntnissen beschriftet werden, z.B. „Ich bekenne, mit der Schöpfung umgegangen zu sein.“; „Ich bekenne, dass mich die ertrinkenden Menschen im Mittelmeer nicht zur Aktion rufen.“. Diese können als Angebote ausliegen, aus denen die Gottesdienst-Teilnehmer auswählen können. Steine oder Stifte können dann symbolisch auf den Altar abgelegt werden.

Angeboten werden können auch unbeschriftete Steine/Zettel, so dass keiner sich gezwungen fühlen muss, etwas preiszugeben.

Aus Gründen der Privatsphäre ist zu empfehlen, dass ein Behälter zur Verfügung gestellt wird, der vor den Blicken der anderen Teilnehmer schützt.

Eventuell können Zettel auch symbolisch vor der Kirche verbrannt werden, wenn dies in Ihrer Gemeinde logistisch möglich ist.

Steine können zum Beispiel vergraben werden.

Einführung:

Gott hat uns durch Jesus Christus befreit.

Er hat uns befreit, um uns selbst zu lieben – doch oft sind wir unzufrieden mit uns selbst.

Gott hat uns befreit, um für andere Menschen da zu sein – doch oft gelingt es uns nicht, unsere eigenen Grenzen und Ängste zu überwinden.

Gott hat uns befreit, um auf ihn zu vertrauen – Doch oft fällt es uns schwer, an ihn zu glauben.

Wir Menschen sehnen uns oft danach, diese Freiheit Gottes zu spüren und zu erfahren, doch wissen manchmal nicht, wie das gelingen soll.

Heute Morgen gibt es die Möglichkeit, all die Dinge, die uns belasten und das Gefühl von Unfreiheit erzeugen, Gott zu übergeben. 

Sie sind eingeladen, aus den ausliegenden Zetteln/Steinen einen auszuwählen, der Sie in ihrer Lebenssituation anspricht. Es liegen auch unbeschriftete Zettel / Stifte bereit.

In Begleitung der Musik können Sie diese dann auf den Altar legen / in den bereitgestellten Behälter ablegen.

Gott lädt Sie ein mit den Worten der Bibel:

„All Eure Sorge werft auf ihn, denn er sorgt für euch“ (1 Petrus 5,7)
Abschluss:

Gott, wir danken dir für die Möglichkeit, dir unsere Sorgen und Nöte anzuvertrauen.

Wir danken dir, dass wir deine Kinder sind und bleiben.

Danke, dass du uns Kraft  zum Leben,  zum Glauben und zur Tat schenkst.

„So spricht Gott: Ich habe dich erhört zur Zeit der Gnade und habe dir am Tage des Heils geholfen und mache dich zum Licht für andere Menschen.“ (Jesaja 49,8 + 42,6b)

Amen.

Abkündigungstext für die landeskirchliche Kollekte 

am 11. Sonntag nach Trinitatis, den 12. August 2018

_____________________________

Weltmission – Befreit, Gutes zu tun
Projekte der weltweiten Partnerkirchen unserer Missionswerke ermutigen Menschen, ihre Möglichkeiten zu entfalten und Chancen zu nutzen: Seien es medizinische Behandlungen, Fortbildungen für bessere Berufschancen oder Schulungen, die Konfliktsituationen entschärfen helfen. 
Mit unserer Kollekte befähigen wir Menschen, ihre Lebensziele zu erreichen.

Wir unterstützen mit der Kollekte das Evangelisch-lutherische Missionswerk in Niedersachsen, die Hildesheimer Blindenmission und die Gossner Mission. 

Bei der Kollekte für Mission im Herbst 2017 sind 40.653,71 Euro gesammelt worden. Damit wurden Projekte in Partnerkirchen ermöglicht, die das Engagement für die Gesellschaft fördern – zum Beispiel durch Fortbildung von Mitarbeitenden, die Integration mit Geflüchteten oder konkrete Hilfen für Menschen in akuter Not.

Das ELM stellt weitere Gottesdienstmaterialien zur Verfügung:

www.kollekten.elm-mission.net
Informationen zur Hildesheimer Blindenmission finden Sie unter www.h-bm.org; zur Gossner Mission unter www.gossner-mission.de.

Fürbitte (von Esther Rubinal Srinivasan, Indien):

Lieber allmächtiger Vater,

danke für deine erstaunliche Kraft in unseren Leben.

Herr Jesus, du hast mich erlöst und zur wertvollen Tochter, zum wertvollen Sohn gemacht. Danke für Deine Gaben und für deine Gnade, danke für deine Vergebung und perfekte Liebe.

Sei bei uns, wenn wir in die neue Woche gehen. Herr, führe uns mit deiner Weisheit und hilf uns, jede Herausforderung mit Weisheit anzunehmen.

Herr, führe mich, wenn ich verwirrt bin, erfrische mich, wenn ich erschöpft bin. 

Ich weiß, dass alle Dinge möglich sind, weil ich an dich glaube. Durch dich kann ich alles tun, weil Du mir die Kraft gibst.


